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Glaskunst in 
der Unterwelt
AUSSTELLUNG: Kunsthandwerker präsentieren ihre Arbeit im 
Bundesbank-Bunker in Cochem an der Mosel

VON JOSHUA KONRAD UND JÖRG DIESTER

E
in Atomschutzbunker und filig-
rane Glaskunstarbeiten – eine auf 
den ersten Blick widersprüchliche 
Kombination. Da meterdicker Be-

ton, tief unter der Erde verborgen, durch 
Gebirge und Geheimhaltung gleichermaßen 
geschützt und alles andere als transparent. 
Dort Arbeiten, die dank des Materials für 
Zerbrechlichkeit, Durchsicht, farbige Raum-
gestaltung und künstlerische Auseinander-
setzung stehen.

Im ehemaligen Bundesbank-Bunker 
in Cochem an der Mosel ist seit einigen 
Wochen beides vereint. Der Schutzbau 
ist Ausstellungsfl äche für die Arbeiten der 
Glaskünstler Hedi Schon und Norbert Köl-
zer aus Sülm im Eifelkreis Bitburg-Prüm. 
„Der Bunker strahlt den Charme der 60er 
aus und hat reichlich Patina. Das steht in 
schönem Kontrast zu der Kunst, die wir 
präsentieren“, geht Kunstglaserin Hedi 
Schon auf die Verbindung ein. Ehemann 
Norbert Kölzer ist gelernter Glas- und Por-
zellanmaler. Unter anderem restaurierte er 
das mittlere Renaissance-Chorfenster der 
Abtei Stankt Matthias in Trier. Seine Arbeit 
ist auch international gefragt. So montierte 

er für einen Geschäftsmann in Bangkok ein 
Glasdachfenster für dessen Privatmuseum. 
Hedi Schons Kunstprojekt „Fusion“, ein 
Zusammenspiel aus Glas und Klingeldraht, 
fand seinen Weg schon bis nach Süd-Korea. 
Es war dort auf einer Biennale für Kunst-
handwerk zu sehen.

Hinaus in die weite Welt, nun tief unter 
den Schieferformationen der Moselhänge: 
Zum ersten Mal präsentieren sich die 
„Fusion“-Arbeiten fern jeden Sonnenlichts 
und weitestgehend in Szene gesetzt durch 
40 Jahre alte Leuchtstoffröhren. Die taten 
ihren Dienst schon im kalten Krieg, wenn 
denn überhaupt jemand auf den Schalter 
drückte. Denn der Geheimbunker beher-
bergte ein weiteres Staatsgeheimnis der 
Bundesrepublik Deutschland. Hier waren 
15 Milliarden Mark einer Notstandswäh-
rung eingelagert, die im Währungskri-
senfall zum Einsatz gelangen sollten. Der 
Schutz dieser unbekannten D-Markserie 
vor Fälschung oder Diebstahl bestand in 
ihrer vollkommenen Isolation. Hinter 
tonnenschweren Tresortüren weggesperrt, 
sollte der Kreis der Mitwisser möglichst 
klein gehalten werden. Entsprechend hoch 
war der damalige Publikumsverkehr. Be-
sucher drangen kaum vor in diese ewig 
dunkle Unterwelt. Und Glas, ob Scheibe 
oder Fenster, gab es aus Sicherheitsgründen 
auch nicht.

Nun zieren Glaskunstwerke, darunter 
Leuchten oder Stapelschalen, die auf Funk-
tionalität und Sachlichkeit getrimmte Bun-
ker-Unterwelt. 

Die Übergänge zwischen Kunst- und 
Gebrauchsgegenstand sind bei den beiden 

ausstellenden Handwerkern, Mitglieder 
des Arbeitskreises „Werkform“ der Hand-
werkskammer Trier, nicht immer glas-
klar zu erkennen. „Das ist meistens klar 
getrennt, oft aber auch fl ießend und nur 
schwer klar zu defi nieren“ erklärt Hedi 
Schon. Es gibt Gegenstände, wie Teller und 
Lampen, die einen praktischen Sinn haben. 
Aber auch Kunstobjekte, die rein ästheti-
scher Natur sind. Schönheit muss nicht im-
mer funktional sein.

 Warum die beiden gerade mit Glas ar-
beiten? Norbert Kölzer: „Das sieht man am 
Beispiel von Kirchenfenstern. Wenn ich sie 
baue und sie auf dem Tisch liegen, dann 
sind sie lichtundurchlässig. Aber wenn sie 
dann einmal in der Kirche eingebaut sind 
und zum ersten Mal das Sonnenlicht hin-
durchscheint, bekommt alles eine ganz 
neue Bedeutung!“ Kirchenfenster waren es 
auch, die Hedi Schon zur Arbeit mit Glas 
inspiriert haben. „In meiner Kindheit bin 
ich mit meinem Vater, der gelernter Tisch-
ler und Landwirt war, häufi g zu den Kir-
chen der Region gefahren. Dort haben wir 
uns die Fenster angesehen. Als ich dann 
nach meinem Abitur einen Ausbildungs-
beruf suchte, erinnerte ich mich an diese 

schöne Zeit. Deshalb entschied ich mich, 
Kunstglaserin zu werden“. 

Den Weg in den Bunker haben maß-
geblich auch die heutigen Eigentümer der 
ehemaligen Bundesbankliegenschaft mit-
gestaltet. Petra und Manfred Reuter er-
öffneten 2016 die Dokumentationsstätte, 
die seitdem über das sehr spezielle Thema 
Geldversorgung im Krisenfall informiert. 
Die Kombination aus Geschichtsvermitt-
lung und Kunstprojektion soll weitere Be-
sucher ansprechen. Sie steht aber auch für 
eine thematische Öffnung dieses einst so 
verschlossenen Ortes.

AUSSTELLUNG 

Die Ausstellung ist noch bis zum 15. Ja-
nuar zu sehen. Anmeldungen sind auf-
grund der Corona-Krise derzeit erforder-
lich. Weitere Informationen fi nden Sie im 
Internet unter bundesbank-bunker.de.

Handwerkliche Glaskunst im Betonbunker tief 
unter der Erde

Die Künstler Hedi Schon und Norbert Kölzer 
vom Arbeitskreis „Werkform“ 

Fo
to

: J
os

hu
a 

K
on

ra
d 

/ H
an

dw
er

ks
ka

m
m

er
 T

rie
r

Fo
to

: J
ör

g 
D

ie
st

er
 / 

H
an

dw
er

ks
ka

m
m

er
 K

ob
le

nz

LANDESREDAKTION

Anja Obermann
Dagobertstraße 2 
55116 Mainz

Andreas Schröder
Tel: 0179 / 90 450 25
E-Mail: schroeder@handwerksblatt.de 

Sofort-Mittel des 
DigitalPakts fast 
komplett abgerufen 
Seit Mitte Juli können rheinland-pfälzische 
Schulträger bei der Investitions- und Struk-
turbank Rheinland-Pfalz (ISB) Mittel aus 
dem Sofortausstattungsprogramm Digital-
Pakt Schule beantragen. Inzwischen seien 
die 24,1 Millionen Euro, die auf Rheinland-
Pfalz entfallen, größtenteils zugesagt, wie 
die Förderbank des Landes Mitte Oktober 
Mitteilte. 

Bisher hätten rund 350 Schulträger aus 
ganz Rheinland-Pfalz Mittel für mehr als 
56.500 Endgeräte für ihre Schülerinnen 
und Schüler erhalten. Diese können dann 
unter anderem im Online-Unterricht ein-
gesetzt werden. Für Schulträger, die bislang 
noch keinen Antrag gestellt haben, sind im 
Rahmen des Verfahrens, das von der ISB 
als „schlank und zügig“ beschrieben wird, 
letzte Mittel erhältlich. Die Bearbeitung ei-
nes Antrags nehme in der Regel nicht mehr 
als zwei Arbeitstage in Anspruch, so die 
ISB. 
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Verwaltungsratsvorsitzender der Arbeit-
geberseite der IKK Südwest, Rainer Lunk,  
berichtet in seiner Kolumne über die 
wichtige Vorbildfunktion der regionalen 
Krankenkasse. Die Zertifi zierungsgesell-
schaft DQS GmbH hat dem Betrieblichen 
Gesundheitsmanagement der IKK Süd-
west das Zertifi kat nach DIN SPEC 91020 
verliehen. 

Das fest in den Zielen der IKK Südwest 
verankerte Gesundheitsmanagement „Ge-
sunde IKK“ ist auch die Grundlage für die 
Arbeit des externen Betrieblichen Gesund-
heitsmanagements (BGM), das es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, die Gesundheit der 
Beschäftigten langfristig zu schützen und 
zu erhalten. Zu den wesentlichen Elemen-
ten gehören eine gesundheitsfördernde 
Arbeitsplatzgestaltung, ein gesundes Füh-
rungsverhalten, die Stärkung sozialer Netz-
werke sowie die Schaffung gemeinsamer 
Werte und Überzeugungen. Zur Begut-
achtung der Maßnahmen hat sich die DQS 
GmbH in mehreren Audits von März bis 
Juli 2020 an den verschiedenen Standorten 
der IKK Südwest ein Bild gemacht und im 

Rahmen der Zertifi zierung ihre Wirksam-
keit offi ziell anerkannt.  

Wir betonen immer wieder, dass das Be-
triebliche Gesundheitsmanagement als Teil 

der Gesundheitsprävention die DNA der 
IKK Südwest ist. Kaum einer weiß aber, dass 
wir die Programme, die wir kleinen und 
mittleren Betrieben anbieten, zum großen 
Teil vorher intern bei unseren Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern erprobt und für gut 
befunden haben. Dies  hat sich jetzt mit der 
Zertifi zierung voll ausgezahlt. Gerade, weil 
diese Zertifi zierung ein absolutes Novum in 
der Gesetzlichen Krankenversicherung ist, 
sind wir sehr stolz auf das Team der Gesun-
den IKK.

Belastungen reduzieren 

Das betriebliche Gesundheitsmanagement 
der IKK Südwest zielt darauf ab, gesund-
heitsfördernde Arbeitsbedingungen zu 
schaffen sowie gesundheitsgefährdende 
Belastungen zu reduzieren. Auch die Stär-
kung der individuellen Ressourcen und die 
Förderung sowie den Erhalt der physischen 
und psychischen Gesundheit strebt die IKK 
Südwest im Rahmen des betrieblichen Ge-
sundheitsmanagements an.

Die Elemente des betrieblichen Gesund-
heitsmanagements umfassen zahlreiche 
Maßnahmen zur Prävention und Gesund-

Anzeige

KOLUMNE: Die Gesundheit der Mitarbeiter schützen – Novum in der Gesetzlichen Krankenversicherung

heitsförderung und setzen sich aus verschie-
denen Bausteinen zusammen: Arbeits- und 
Gesundheitsschutz, Betriebliches Eingliede-
rungsmanagement (BEM) sowie Betrieb-
liche Gesundheitsförderung. Ergänzt wird 
dies um weitere interne Beratungsangebote 
in den Bereichen Bewegung, Ernährung, 
Sucht- und Stressbewältigung. 

Ein herausragendes Instrument ist die 
kostenfreie Coaching-Hotline für alle Mit-
arbeiter: Die IKK Südwest bietet zusammen 
mit der EAP-Assist allen Beschäftigten und 
ihren unmittelbaren Familienangehörigen 
individuelle Beratung und Hilfe bei Fragen 
und Problemen aus dem Bereich der Ge-
sundheit, Krankheit, Arbeit, und Familie. 
Psychologen, Sozialberater und  Juristen 
stehen kompetent, diskret und wirkungs-
voll am Telefon oder persönlich zur Verfü-
gung. Alle Maßnahmen können übrigens 
während der Arbeitszeit wahrgenommen 
nehmen.

Jährlicher Gesundheitstag 

Seminare zu den Themen „Arbeit und Ge-
sundheit“, eine Sozial- und Suchtberatung, 
das Konzept „Bewegendes Büro“ für mehr 
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Rainer Lunk

Betriebliches Gesundheitsmanagement 
der IKK Südwest zertifi ziert

Bewegung im (Büro-)Alltag sowie Pfl ege-
lotsen runden das Angebot ab. Neben dem 
internen Beratungsangebot fi ndet zudem 
jährlich ein Gesundheitstag statt, bei dem 
an allen Standorten der IKK Südwest die 
Mitarbeiter für die betriebliche Gesund-
heitsförderung sensibilisiert werden.

Die Gesundheit unserer Beschäftigten ist 
uns äußerst wichtig. Deshalb entwickeln 
und erweitern wir seit Jahren unsere interne 
betriebliche Gesundheitsförderung. Ge-
sunde und zufriedene Mitarbeiter bilden die 
Basis für erfolgreiche Unternehmen.

Die IKK Südwest

Aktuell betreut die IKK Südwest mehr als 
640.000 Versicherte und über 90.000 Be-
triebe in Hessen, Rheinland-Pfalz und im 
Saarland. Versicherte und Interessenten 
können auf eine persönliche Betreuung 
in unseren 21 Kundencentern in der Re-
gion vertrauen. Darüber hinaus ist die IKK 
Südwest an sieben Tagen in der Woche 
rund um die Uhr über die kostenfreie IKK 
Service-Hotline 0800/0 119 119 oder im 
Internet unter www.ikk-suedwest.de zu 
erreichen.

INTERVIEW

Online-Petition fordert mehr 
Geld für Kommunen in RLP 
Weniger kommunale Aufträge und hohe Gewerbe- und Grundsteuern – Pirmasens‘ Oberbürgermeister 
Markus Zwick erklärt, wie sich die kommunalen Altschulden auf das lokale Handwerk auswirken  

Elf der 20 höchstverschuldeten 
Kommunen in Deutschland liegen in 
Rheinland-Pfalz (das DHB berichtete). 
Pirmasens ist Spitzenreiter mit einer 
Pro-Kopf-Verschuldung von über 
8.000 Euro. Aber auch Kaiserslautern, 
Trier, Worms, Ludwigshafen und 
Mainz sind betroffen. Das DHB sprach 
mit dem Pirmasenser Oberbürgermeis-
ter Markus Zwick über die Ursachen, 
die Auswirkungen auf die lokale Wirt-
schaft und über eine Online-Petition, 
mit deren Hilfe die Kommunen mehr 
Geld bekommen wollen. 

DHB: Wenn man sich die Liste der 
höchstverschuldeten Kommunen 
anschaut, ist die Pfalz gleich mehr-
fach vertreten. Woran liegt das? 
Zwick: Wir haben ein Problem 
mit der Kommunalfi nanzierung in 
Rheinland-Pfalz insgesamt. Das be-
trifft viele Städte aber auch immer 
mehr Landkreise. Der Grund ist 
eine unzureichende fi nanzielle Aus-
stattung der Kommunen für unsere 
Pfl ichtaufgaben, die wir vom Land 
und vom Bund übertragen be-
kommen. Sie machen 95 Prozent 
unseres Haushalts aus. Wenn jetzt 
Problematiken hinzukommen, wie 
der Strukturwandel hier in Pirma-
sens und die sozialen Herausforde-
rungen in der Westpfalz, dann ver-
schärft sich dieses Problem weiter. 
Wir müssen seit Jahrzehnten hohe 
Kredite aufnehmen, um unsere 
Aufgaben erfüllen zu können. 
DHB: Das Land weist immer wieder 
darauf hin, dass man die Mittel für 
den kommunalen Finanzausgleich 
in den vergangenen Jahren dras-
tisch erhöht habe…
Zwick: Das ist unterm Strich leider 
Augenwischerei. Es ist zwar so, dass 
es neue Schlüsselzuweisungen gibt 
und dass die Ausgaben des Landes 
auch im Kommunalbereich gestie-
gen sind. Ebenfalls gestiegen sind 
aber auch unsere Aufgaben in die-
sem Bereich und die Kosten. Die 
Maßnahmen, auf die das Land sich 
beruft, reichen in der Regel nicht 
einmal aus, um unsere Kostenstei-
gerungen zu kompensieren. 

DHB: Wie wirkt sich die Haushalts-
situation auf kleine und mittlere 
Unternehmen in der Region aus? 
Zwick: Wir haben das Glück, dass 
es für die Betriebe zum Beispiel im 
Baubereich noch immer relativ gut 
läuft. Man muss aber auch feststel-
len, dass die Stadt, die ja ein wichti-
ger Auftraggeber für das Handwerk 
ist, an allen Enden und Ecken spa-
ren muss – und das seit Jahrzehn-
ten. Wir haben einen hohen Sanie-
rungsstau zum Beispiel an Gebäu-
den oder bei der IT-Infrastruktur. 
Es gibt viel Arbeit, aber wir haben 
einfach nicht das Geld, die Aufträge 
zu vergeben.    

Die Frage ist aber auch mit der 
Fachkräfteproblematik verbunden. 
Das Handwerk lebt davon, dass ge-
nügend Fachkräfte in der Region 
leben. Man braucht Nachwuchs, 
der mit guten Bildungsmöglich-
keiten zum Beispiel auf eine hand-
werkliche Ausbildung vorbereitet 
wird. Und die Menschen müssen 
natürlich auch in der Region leben 
wollen. Früher oder später fürchte 

ich, dass sowohl Betriebe als auch 
Fachkräfte abwandern werden, 
weil uns das Geld fehlt, über das 
gesetzliche Minimum hinaus in 
den Nachwuchs zu investieren und 
weil die Lebensbedingungen auch 
davon abhängen, was wir für eine 
Infrastruktur wir unseren Bürgern 
bieten können.
DHB: Die Schulden bremsen also die 
wirtschaftliche Entwicklung aus? 
Zwick: Ja, das liegt aber noch an 
einem weiteren Aspekt: Der Wirt-
schaftsstandort Pirmasens hat in 
den vergangenen Jahren eigentlich 
eine gute Entwicklung durchlaufen. 
Unsere Gewerbesteuereinnahmen 
sind seit der Tiefphase Ende der 
90er Jahre wieder angestiegen. Die 
bisher höchsten Einnahmen hatten 
wir 2018 mit 26 Millionen Euro. 
Ich habe aber allein 30 Millionen 
Euro ungedeckte Sozialausgaben… 
DHB: Das bedeutet, dass Sie den Be-
trieben auch nicht entgegenkom-
men können, was wiederrum die 
Wettbewerbsfähigkeit des Stand-
orts schwächt? 

Zwick: Ganz genau. Aufgrund des 
hohen Pfl ichtanteils können wir 
unsere Ausgaben nicht senken. 
Das heißt, wir müssen unsere Ein-
nahmen erhöhen. Das können wir 
aber nur bei den Realsteuern, der 
Grundsteuer und der Gewerb-
steuer. Das heißt, dass wir keine 
Anreize für die Unternehmen 
schaffen können. Wir sind vielmehr 
gezwungen, genau das Gegenteil zu 
tun. Wir befi nden uns in einem Ab-
wärtsspirale… 
DHB: Mit einer Online-Petition, die 
Sie vor wenigen Tagen vorgestellt 
haben, versuchen Sie, gegenzusteu-
ern…
Zwick: Mit der Petition richten wir 
uns an das Land Rheinland-Pfalz 
und mittelbar auch an den Bund. 
Wir, das sind die rheinland-pfäl-
zischen Mitglieder des Aktions-
bündnisses „Für die Würde unserer 
Städte!“, einem parteiunabhängi-
gen Zusammenschluss von Kom-
munen aus ganz Deutschland. Un-
terstützung erhalten wir ebenfalls 
vom Städtetag Rheinland-Pfalz. 
Das ist also alles andere als ein Al-
leingang der Stadt Primasens. 
DHB: Und worum geht es in der Pe-
tition?
Zwick: Die zentralen Forderun-
gen sind eine auskömmliche Fi-
nanzierung im Sozialbereich, um 
eine weitere Verschuldung zu ver-
meiden, und eine Lösung für die 
Altschuldenproblematik. Hierfür 
müssen wir eine Lösung fi nden, 
ohne die Bürger in den kommen-
den Jahrzehnten über Gebühr zu 
belasten. Im Kern geht es also um 
nicht weniger, als die Handlungsfä-
higkeit der Kommunen zu bewah-
ren, denn die ist in Gefahr. 

DAS INTERVIEW FÜHRTE A. SCHRÖRDER

PETITION 

Einen Link zur Online-Petition des 
Aktionsbündnisses fi nden Sie auf 
der Homepage der Stadt Pirmasens 
unter pirmasens.de.  

Markus Zwick 
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Digitale Resilienz 
gegen die Krise  
EVENT: Land und Kammern organisieren ersten 
Online-Hackathon der Wirtschaft

Die Corona-Krise macht vielen 
Unternehmen in Rheinland-Pfalz 
zu schaffen: Der Kontakt zu den 
Kunden ist unterbrochen, Work-
fl ows und Geschäftsmodelle funkti-
onieren nicht mehr. Aber in vielen 
Branchen kann ein hoher Digitali-
sierungsgrad Lösungsansätze bieten 
und zur Resilienz von Unterneh-
men und Mitarbeitern gegen die 
Krise beitragen. Davon sind das 
Ministerium für Wirtschaft, Ver-
kehr, Landwirtschaft und Weinbau, 
die Arbeitsgemeinschaft der Indus-
trie- und Handelskammern, das 
Kompetenzzentrum 4.0 in Kaisers-
lautern, das Kompetenzzentrum 
Digitales Handwerk und die Ar-
beitsgemeinschaft der Handwerks-
kammern Rheinland-Pfalz über-
zeugt. Vor diesem Hintergrund 
veranstalten sie vom 13. bis zum 
15. November den ersten „Online-
Hackathon der Wirtschaft“ in 
Rheinland-Pfalz. 

Der Begriff „Hackathon“ setzt 
sich zusammen aus dem engli-
schen „hacking“, was in diesem 
Zusammenhang so viel wie „Fin-
den unkonventioneller Lösungen“ 
bedeutet, und Marathon. Beim 
ersten Online-Hackathon der 
Wirtschaft werden 300 Teilneh-
mer in verschiedenen Teams Lö-
sungen für fünf Challenges oder 
Herausforderungen suchen. Diese 

Challenges stammen aus den The-
menbereichen Smart Farming, 
Smart Mobility, Gesundheitswirt-
schaft, Internet der Dinge (IoT) 
und Handwerk. 

Am Hackathon darf jeder teil-
nehmen, jedoch will man seitens 
der Organisatoren gewährleisten, 
dass ein gesunder Mix aus Kom-
petenzen unter den Teams besteht. 
Aus diesem Grund geht jeder Be-
werber durch ein Auswahlprozess, 
bis die fi nale Teilnahmezusage ge-
geben wird. Stattfi nden wird der 
Online-Hackathon auf einer eigens 
dafür eingerichteten Plattform 
von intuitiv verwendbaren Open-
Source-Kollaborationstools. Vor, 
während und nach dem Hackathon 
stehen das Organisationsteam so-
wie eine Reihe von Mentoren den 
Teilnehmern mit Rat und Tat zur 
Seite. Am Ende des Wochenendes 
werden die Projekte durch eine 
Jury bewertet und am 20. Novem-
ber von Staatssekretärin Daniela 
Schmitt prämiert.                           AS

      

ANMELDUNG

300 Teilnehmerplätze stehen beim 
ersten Online-Hackathon zur Ver-
fügung. Anmeldung und weitere 
Informationen gibt es im Internet 
unter rlp-hackathon.de.


